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 Ungeheuer gibt es, 
 aber sie sind nicht zahlreich genug, 
 um wirklich gefährlich zu werden. 

 Gefährlicher sind die normalen Menschen, 
 Beamte, die bereit sind, zu glauben 

 und zu gehorchen, 
 ohne Widerrede. 

 Primo Levi  
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  Der Anfang 

  Die schwarze Mappe 

 Wer ist Horst Wagner?«, fragte ich. 

 Sie lächelte. 

 »Das ist ein wunderbarer Mann, ein lieber Freund von mir.« 

 »Und warum kenne ich den Freund nicht?« 

 »Weil er schon lange im Ausland lebt. Aber er kommt bald zurück, 

dann wirst du ihn kennenlernen.« 

 Ich wunderte mich, noch nie hatte meine Mutter über diesen 

»Freund« gesprochen, gab mich aber mit ihren knappen Auskünften 

zufrieden. 

 Zufrieden war ich ohnehin, weil ich endlich eine Schulmappe hat-

te – zufrieden, nicht gerade glücklich –, zu gerne hätte ich eine neue, 

braune Ledermappe bekommen wie die anderen in meiner Klasse 

auch. Aber die schwarze war jedenfalls besser als der alte Schul ranzen, 

mit dem ich mich schämte. 

 Im Herbst 1953 war ich in München aufs Gymnasium gekommen. 

Schon am ersten Tag trugen die meisten Mädchen eine Schultasche in 

der Hand, nur noch wenige hatten einen Ranzen auf dem Rücken wie 

ich. Es dauerte nicht lange, dann war ich die Einzige. Die Schulmappe 

war so etwas wie ein Statussymbol, lieber schleppten Kinder und 

 Jugendliche damals die schweren Bücher in einer Aktentasche, als sie 

im Schulranzen auf dem Rücken zu tragen. Volksschüler hatten Schul-

ranzen, Gymnasiasten Schulmappen – so einfach war das. 

 Nicht so einfach für Kinder wie mich; meine Mutter musste sich 

jede Neuanschaffung genau überlegen. 

 »Das Schulgeld ist hoch genug, wo soll ich denn das Geld für eine 

neue Mappe hernehmen? Der Ranzen ist doch noch gut. Außerdem ist 

er viel besser für den Rücken – er zieht ihn gerade. Deiner ist schon 

krumm.« 

 Das stimmte, ich hatte nach einer Rachitis eine leichte Verkrüm-

mung der Wirbelsäule. Sie hatte auch gewiss recht, es war aber kein 

Argument gegen meinen Wunsch, so zu sein wie die anderen. Ich 
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wollte die mitleidigen Blicke nicht mehr sehen, wenn ich jeden Mor-

gen vor dem Betreten des Schulgebäudes rasch den Ranzen vom 

 Rücken nahm und ihn an den Gurten ins Klassenzimmer trug. 

 Mein Lamentieren hatte endlich Erfolg. Kurz vor Weihnachten leg-

te meine Mutter geradezu feierlich eine Aktentasche auf den Tisch: 

»Die kann ich dir leihen.« 

 Eine Mappe aus schwarzem, grobgenarbtem Rindsleder, sie war 

nicht neu und roch nach Schuhcreme. 

 »Du musst sie noch ein wenig polieren, wenn die Schuhcreme ein-

gezogen ist, sonst färbt sie ab. Und pass gut auf sie auf.« 

 Ich rieb das Leder mit einem weichen Tuch, bis es glänzte, dann 

öffnete ich die schweren Schnappverschlüsse über den Vordertaschen. 

Auf der Innenseite der Klappe, mit blauer Tinte auf das rauhe Leder 

geschrieben, stand in großen Lettern: HORST WAGNER. 

 »Wer ist Horst Wagner?«, fragte ich. Und dann: »Woher kennst du 

ihn?« 

 »Aus Nürnberg. Er hat mir viel geholfen damals.« 

 Als Zehnjährige wusste ich über Nürnberg nicht viel mehr, als 

dass meine Mutter fast ein Jahr lang dort »dienstlich zu tun« gehabt 

 hatte. 

 »Und warum hat er seine Mappe nicht mitgenommen ins Ausland?« 

 »Er hatte zu viel Gepäck, ich soll sie aufbewahren, bis er wieder-

kommt.« 

 Das trübte meine Freude: »Aber dann muss ich sie ja wieder her-

geben!« 

 »Dann bekommst du eine neue – das verspreche ich dir!«, sagte sie, 

und ich glaubte ihr, weil sie einen Augenblick so glücklich aussah wie 

selten. 

  

 Horst Wagner kam nie. 

 Ich behielt die Mappe bis zum Abitur. 

 Jahrzehnte später erfuhr ich, welche Bewandtnis es mit der schwar-

zen Mappe auf sich hatte – und wer Horst Wagner war. 
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    I. Zufälle 

  Eine Anklageschrift 

 Wenn Sie über Wagner mehr erfahren wollen, schicken Sie mir 

eine Mail oder rufen Sie mich an – ich bin im Besitz von ent-

sprechenden Unterlagen.« 

 Eine E-Mail, unbekannter Absender. Eine Telefonnummer in 

 München unter einem mir fremden Firmennamen. Wollte mir ein 

Devo tionalienhändler Nazimaterial anbieten? Woher hatte er meine 

 E-Mail-Adresse? 

 Am Nachmittag zuvor hatte das Fernsehmagazin »Mona Lisa« zum 

Erscheinen meines letzten Buches einen Beitrag gesendet. Ich rief bei 

der Redaktion an und erfuhr, dass jener Herr sich nach meiner E-Mail-

Adresse erkundigt hatte und dass er seriös geklungen habe. 

 Es sei üblich, bei Nachfragen die E-Mail-Adressen von Protagonis-

ten ihrer Sendungen weiterzugeben, wenn sie das nicht ausdrücklich 

untersagt hätten. Das hatte ich nicht getan; manchmal ergeben sich 

inter essante Kontakte. 

 Wie der mit Herrn R. 

  

 Vielleicht hätte ich längst aufgegeben. Dieser Wagner hat mich viel 

Kraft und schlafl ose Nächte gekostet. 

 Wenn da nicht die Zufälle wären. Konnte ich aufgeben, da mir so 

viel zufi el aus heiterem Himmel? 

 Es hatte damit begonnen, dass ich Hunderte von Briefen im 

Keller fand  – wie leicht hätte meine Mutter sie lange vor ihrem 

Tod verbrennen, wie leicht mein Sohn beim Ausräumen des Kellers 

den verrußten Karton in den Müll werfen können, ohne hinein-

zusehen, als er die verwaiste Wohnung seiner Großmutter beziehen 

wollte. 

 Weitere Funde und Begegnungen auf meiner Spurensuche habe ich 

in meinem Buch »Sieben Jahre Ewigkeit – Das geheime Leben meiner 

Mutter« beschrieben. Nach seiner Veröffentlichung riss die Kette der 

Zufälle nicht ab. 
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 Ich antwortete kurz auf die merkwürdige Mail, fragte, um was es sich 

handle und wann ich den Absender telefonisch am besten erreichen 

könne. Ich bekam keine Antwort auf meine erste Frage, aber Termine 

für ein Telefongespräch. 

 Es meldete sich eine Sekretärin. Herr R. rief zurück und erzählte 

eine mir zunächst kaum glaubhafte Geschichte. 

 Noch nie habe er die Sendereihe »Mona Lisa« angeschaut, seine 

Frau tue dies gelegentlich, so auch am vergangenen Sonntag. Er sei 

nur durch das Zimmer gegangen, in dem sie gerade einen Bericht an-

sah, und habe den Namen »Wagner« gehört. Er sei wie elektrisiert 

stehen geblieben, weil er sich seit geraumer Zeit damit befasse, was er 

mit der »Anklageschrift gegen Horst Wagner«, die sich seit dem Tod 

seines Vaters in seinem Besitz befi nde, machen solle! 

 Er habe schon mehrmals daran gedacht, sie einfach wegzuwerfen, 

weil er keine Ahnung habe, wo er ein solches Dokument abgeben sol-

le. Als sein Bruder und er gemeinsam die Bibliothek seines verstorbe-

nen Vaters ausräumten, habe er es eigentlich nur mitgenommen, weil 

er sich sehr wohl daran erinnerte, dass sein Vater vor fast 40 Jahren zu 

Hause öfter über diesen Wagner sprach – da sei er noch ein kleiner 

Junge gewesen. 

 »War Ihr Vater denn Jurist?« 

 »Nein, er war Arzt – die näheren Zusammenhänge möchte ich aber 

nicht am Telefon erzählen. Können wir uns irgendwo treffen, Sie kom-

men doch sicher gelegentlich nach München.« 

 Normalerweise ja, aber zu jenem Zeitpunkt war ich ans Haus ge-

bunden. Ich hatte mir kurz zuvor den Fuß gebrochen, konnte mit Gips-

bein und zwei Krücken weder Auto fahren noch den Weg zur S-Bahn 

bewältigen. 

 »Ich bin leider zurzeit schwer gehbehindert, ich gebe Ihnen meine 

Adresse, vielleicht können Sie mir das Buch schicken?« 

 Nein, per Post wolle er das kostbare Stück nicht senden, immer 

wieder gingen ja Päckchen verloren. Er bot an, es mir zu bringen, 

was für ihn ein Leichtes wäre. Er wohne unweit im benachbarten 

Landkreis, sonntags würde er mit seinem Sohn ohnehin Ausfl üge 

 machen, warum diesmal nicht nach Andechs, dann käme er bei uns 

vorbei. 
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 Am Sonntag wäre auch mein Mann zu Hause, das beruhigte mich. 

 Ein freundlicher Mann mittleren Alters erschien – ohne Sohn, der 

hatte angeblich keine Lust – und legte einen dicken broschierten Band 

auf den Tisch: 

 »Der leitende Oberstaatsanwalt bei dem Landgericht Essen (29 

Ks 4 /  67) – Anklageschrift in dem Strafverfahren gegen Horst Wagner 

wegen Beihilfe zum Mord. 

 Essen, den 22. 2. 1967«. 

 Ich nahm das schwere Konvolut zur Hand – 332 Seiten Anklage, 

Beweismittel, Zeugenaussagen – und schlug es irgendwo auf: 

 Der Angeschuldigte war sich seiner Stellung als Verbindungsführer 
des AA zur SS bereits seit Sommer 1943 so bewusst, dass er in einer 
Aufzeichnung vom 25. 06. 1943 für den Staatssekretär hervorhob, dass 
es die Stärke der Stellung des Verbindungsführers des Auswärtigen 
Amtes ist, dass er nicht genötigt ist, die Wünsche des Auswärtigen 
 Amtes bei unteren Instanzen vorzubringen, sondern dass er jederzeit 
Zutritt zum Reichsführer-SS oder zu den bedeutenden Führern der 
SS-Ämter, besonders Obergruppenführer Kaltenbrunner, Obergrup-
penführer Berger usw., hat. 

 Als ich das Buch schweigend zurücklegte, begann mein Besucher zu 

erzählen, wie es in den Besitz seines Vaters gekommen sei: 

 »Mein Vater war damals Orthopäde in Essen und bekam den 

 Auftrag, Horst Wagner zu untersuchen, um seine Verhandlungsfähig-

keit festzustellen, und bekam diese Anklageschrift zur Einsicht. Er 

sagte, nach allem, was er darin erfahren habe, könne und werde er 

 einem Nazi-Verbrecher keine Verhandlungsunfähigkeit bescheinigen. 

Er sei in eine Art passiven Widerstand gegangen, habe immer 

wieder Untersuchungstermine angeboten, die er dann nicht einhalten 

konnte und verschieben musste, und so habe sich die Geschichte im-

mer  wieder hinausgezögert, bis sich schließlich wohl ein anderer 

 Orthopäde gefunden habe, der dem guten Mann den Gefallen getan 

habe.« 

 Ich sah wieder das Foto aus dem Artikel »Schmerzen nicht mess-

bar« im »Spiegel« von 1972 vor mir, den vornübergebeugten Mann 
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auf zwei Krücken. Darunter steht: »Angeklagter Wagner: Stärker als 

die Justiz?« 1  Und ich erinnerte mich an die Bemerkung in einem an-

deren Artikel aus der Zeitung »Die Tat« vom selben Jahr: 

 Die Meisterleistung eines tausendfachen NS-Mörders: Legationsrat 
und SS-Standartenführer Wagner seit 27 Jahren »verhandlungs-
unfähig«: Das Gericht entschloss sich nach zweistündiger Beratung 
zur Vertagung, da ein Sachverständiger dem Angeklagten »wegen er-
heblicher Schmerzen« durch sein Hüftleiden Verhandlungsunfähigkeit 
bescheinigt hatte. 2  

 Und ich erinnerte mich an den Zettel, den ich in den Unterlagen mei-

ner Mutter gefunden habe, die Bescheinigung vom Lagerarzt in Nürn-

berg-Langwasser vom 15. April 1948. Die Diagnose für Horst Wagner 

lautete: Arthrosis deformans. Damals war er 42 Jahre alt. 

 »Angeblich hat Wagner schon in relativ jungen Jahren an Arthrose 

gelitten«, antwortete ich Herrn R., »möglicherweise aber hat er da-

mals schon einen hilfsbereiten Arzt im Lager gefunden, der ihm diese 

Diagnose stellte. Der Aufenthalt auf der Krankenstation hat ihm 1948 

die Flucht erleichtert.« 

 »Letztlich hat mein Vater leider nicht dazu beitragen können, dass 

Wagner verurteilt worden wäre, wie er es zweifelsohne verdient hätte. 

Aber er hat diese Unterlagen trotz Anforderung nie zurückgegeben. Wir 

sind bald danach umgezogen, irgendwann hat es das Gericht wohl auf-

gegeben, nach der Akte zu fragen. Als er 1972 in der Zeitung las, dass 

der Prozess aus ›gesundheitlichen Gründen‹ endgültig auf ›unbestimm-

te Zeit‹ vertagt wurde, hat mein Vater das Buch hervorgeholt und es 

meinem Bruder und mir gezeigt. Er meinte, wenigstens sei nicht er es 

gewesen, der Wagner zu jener Vertagung verholfen habe, und hat mit 

uns über ›zivilen Ungehorsam‹ gesprochen. Damit rechtfertigte er, dass 

er die Akte behalten habe. Mir ist in Erinnerung geblieben, dass ich 

meinen Vater als Helden empfunden habe, auch wenn es ihm letztlich 

nicht gelungen ist, zu Wagners Verurteilung beizutragen. Es gab eben 

andere Ärzte, die nicht so politisch dachten wie er. Nun kennen Sie die 

Geschichte dieser Unterlagen, ich war froh, als ich den Beitrag über Sie 

sah, und ich denke, das Buch ist bei Ihnen in  besten Händen.« 
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 Als Herr R. gegangen war, warf ich einen Blick in die Anklage-

schrift: 

 Horst Wagner wird zur Last gelegt, die im Wesentlichen von Hitler, 
Göring, Himmler und Heydrich (Haupttäter) geplante und angeord-
nete »Endlösung der Judenfrage«, nämlich die Deportation und Ver-
nichtung aller Juden im deutschen Einfl ussbereich in Europa, an ver-
antwortlicher Stelle im Auswärtigen Amt gefördert zu haben. 
 Dabei war ihm bekannt, dass die Haupttäter aus niedrigen Beweg-
gründen, und zwar aus Rassenhass, gegen die Juden handelten. 
 Im Einzelnen soll er im Rahmen der »Endlösung der Judenfrage« Bei-
hilfe geleistet haben bei den von deutschen Exekutivorganen durch-
geführten Deportationen von Juden aus ihren Wohnsitzen in den be-
setzten Ländern nach Auschwitz oder anderen Konzentrationslagern, 
wo sie entweder getötet oder zumindest länger als eine Woche ihrer 
Freiheit beraubt wurden. 

 Es folgt eine Aufl istung der betroffenen Juden aus Ungarn, Griechen-

land, Italien, Frankreich, Dänemark, aus der Slowakei und den Nie-

derlanden. 

 Nach dieser Aufstellung wurden aus jenen Ländern insgesamt 

 514 934 deportiert, davon 356 624 getötet und 158 310 der Freiheit 
beraubt. 

 Als dem beim Nürnberger Prozess als Zeugen internierten Geliebten 

selbst die Anklage drohte, schrieb meine Mutter an Horst Wagner im 

Juni 1948: 

 Es ist mir völlig klar, dass man versuchen wird, Dich für Dinge verant-
wortlich zu machen, die Dein Herz und Deine Art immer schon abge-
lehnt haben. Und wenn sie Dich bloßstellen und Dir Deine Ehre neh-
men wollen, [werde ich] immer in andächtiger Verehrung zu Deinen 
Füßen knien und Dich anbeten, denn [ich glaube] fest und stark an 
Dein begnadetes Herz, das beste, reichste und kostbarste auf dieser 
Welt. 
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 Wagner behauptete in seiner Antwort, sich seiner Verantwortung stel-

len zu wollen: 

 Ich habe lange, lange überlegt. Ich glaube nun, dass es meine Pfl icht 
ist […] ich habe mich entschlossen zu bleiben. 

 Vielleicht stand dieser Hinweis nur für die Zensur im Brief  – zwei 

Monate später entzog er sich dem Nürnberger Gericht durch Flucht. 

   Eine Doktorarbeit 

 Eine fremde Stimme auf dem Anrufbeantworter: 

 »Hier Frau K. aus Wörthsee. Es geht um Wagner – rufen Sie mich 

doch unter meiner Nummer an, wenn Sie Zeit haben.« 

 Was kann eine Frau aus der Nachbarschaft über Wagner wissen? 

Hatte er auch hier in der Gegend zu tun? Sofort rufe ich zurück. Frau 

K. meldet sich und beginnt zu erzählen. 

 »Sie kennen mich nicht, ich Sie schon. Ich war auf Ihrer Lesung im 

Schloss Seefeld, war sehr beeindruckt von Ihrem Vortrag und habe mir 

das Buch ›Sieben Jahre Ewigkeit‹ gleich gekauft. An Pfi ngsten habe 

ich Urlaub in Italien gemacht – an der Amalfi küste.« 

 Was hat das mit Wagner zu tun, denke ich ungeduldig. War er etwa 

auch dort? Amalfi  ist nicht allzu weit weg von Rom. 

 »Und da habe ich mich mit einem sehr netten Ehepaar aus Osna-

brück angefreundet. Das Ehepaar hat mich eingeladen, sie für ein 

paar Tage zu besuchen. Auf die lange Zugfahrt habe ich mir Ihr Buch 

mitgenommen und gleich noch ein zweites Exemplar gekauft  – ich 

dachte, es würde meinen Gastgeber interessieren, weil er Historiker 

ist. 

 Ich lege ihm also das Buch auf den Tisch, sage, das müssen Sie 

unbedingt lesen, eine faszinierende Geschichte. Er nimmt das Buch in 

die Hand, blättert darin und sagt: ›Ach so, es geht um Horst Wagner‹, 

steht auf und kommt mit einem dicken roten Buch zurück. ›Das ist die 

Arbeit, die ein Doktorand bei mir geschrieben hat‹, sagt er, ›sie ist 

kürzlich fertig geworden.‹« 
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 Das interessierte mich allerdings brennend. 

 »Die Doktorarbeit geht über Horst Wagner und einen Kollegen von 

ihm, ich habe den Namen nicht behalten, irgendein von …« 

 »Von Ribbentrop?« 

 »Nein, mit ›T‹.« 

 »Dann wohl Eberhard von Thadden?« 

 »Ja, genau!« 

 »Und wer ist der Historiker?« 

 »Er heißt Döscher, Professor Doktor Hans-Jürgen Döscher, er hat 

den Lehrstuhl für Zeitgeschichte an der Universität Osnabrück.« 

 Natürlich kenne ich den Namen »Döscher«, er ist der Autor des 

Buches »SS und Auswärtiges Amt im Dritten Reich – Diplomatie im 

Schatten der ›Endlösung‹«. Damals habe ich das Buch nicht gelesen, 

es war vergriffen. Der Titel steht noch immer auf der Liste der Bücher, 

die ich lesen will. 

 Ich erfahre nun, dass Döscher seiner Bekannten etwas für mich mit-

gegeben hat. So rasch habe ich selten ein Treffen mit einer mir frem-

den Person vereinbart, Frau K. ist in einer Viertelstunde zum Kaffee 

bei mir. 

 Sie überbringt mir Kopien von Wagners Personalbogen und von zwei 

Fotos. Das eine kenne ich, es ist im Handbuch des Auswärtigen Amtes 

abgebildet, das andere beschleunigt meinen Puls. Ich erkenne Wagner 

sofort an seiner charakteristischen Frisur: der Haaransatz ein spitzes 

Dreieck über der Stirn, wie Gustav Gründgens als Mephisto. Wagner 

steht hinter Außenminister Joachim von Ribbentrop und Staatsminister 

Hans-Otto Meissner. Er wirkt blass, sein angespannter Blick ist auf 

Meissner gerichtet. Dieser und Ribbentrop fi xieren Hitler, der neben 

dem Außenminister steht. Also doch, Wagner so nah am »Führer«? 

 Dann fällt mir auf, dass Wagner gar nicht so groß war, wie ich ihn 

aus meiner kindlichen Perspektive in Erinnerung hatte. Die vier Män-

ner wirken gleich groß: Hitler war damals 1,73 Meter groß, am Ende 

wegen seines gekrümmten Rückens nur noch 1,70 Meter. 

 Wieder stelle ich mir die Frage: Wie kommt es, dass es über Wag-

ner, der sich offensichtlich im Zentrum der Macht aufgehalten hat, so 

wenig Literatur gibt? 

 Nur Döscher hat ausführlich über ihn geschrieben. 3  Hätte ich sein 
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Buch vor Jahren schon gelesen, hätte es mir viel Kopfzerbrechen und 

aufwendige Recherchen erspart. Andererseits – vielleicht war es gera-

de ein »Zufall«, dass ich Döschers Buch nicht in Händen hatte: Sicher 

hätte ich mich vor fünf Jahren nicht so unbefangen auf die Suche nach 

dem Liebhaber meiner Mutter gemacht, wären mir viele spannende 

Begegnungen entgangen. Damals wusste ich über ihn nicht viel mehr, 

als dass er Horst Wagner hieß, dass er mit den Worten meiner Mutter 

»ein wunderbarer, hochintelligenter Mann« war, den sie im Nürnber-

ger Justizgefängnis kennengelernt hatte, und dass er »irgendein hoher 

Beamter im Auswärtigen Amt« gewesen war. 

 Erst am Ende einer Odyssee war mir klargeworden, wer der ge-

heimnisvolle Liebhaber meiner Mutter mit wechselnden Namen und 

vielen Adressen wirklich gewesen ist. Damals, im Jahr 2005, kam ich 

endlich auf die Idee, im Archiv des Auswärtigen Amtes nach einer 

Personalakte des ehemaligen Legationsrates zu fragen. Ich bekam die 

Auskunft, nach Personenschutzgesetz seien die Akten bis 30 Jahre 

nach seinem Tod nicht zugänglich, nicht einmal für wissenschaftliche 

Arbeiten. Wagner sei 1977 verstorben, ich müsse mich bis 2007 ge-

dulden. Ich konnte das nicht fassen. Die Gesetzeslage war mir be-

kannt. »Aber Wagner war kein einfacher Bürger«, wandte ich ein, »er 

war ein angeklagter, wenn auch unverständlicherweise nicht verurteil-

ter Naziverbrecher. Als solcher ist er doch wohl eine Person des 

 öffentlichen Rechts?« 

 Gleichwohl – das Gesetz gelte für alle, bedauerte der freundliche Ar-

chivar, ich könne mich ja später wieder melden. Freundlicherweise be-

kam ich einen Auszug aus dem Handbuch über Angestellte des Auswär-

tigen Amtes 4 , daher kannte ich bereits das Foto, das den jungen Wagner 

wohl am Anfang seiner Karriere zeigt. Ein noch schmales, verschlosse-

nes Gesicht, Seitenscheitel, noch nicht die Mephisto-Frisur wie auf 

dem anderen Foto und auf der Karikatur aus dem Justiz gefängnis. 

 Es blieb mir Ende 2006 nichts anderes übrig, als mein Buch mit dem 

damaligen Erkenntnisstand abzuschließen und ein weiteres zu planen. 

  

 Ich bedankte mich bei Frau K., dass sie mir die Unterlagen gebracht 

hatte, und rief Professor Döscher an. Er zeigte sich interessiert an mei-

ner Arbeit und schickte mir umgehend ein antiquarisches Exemplar 
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seines Buches mit einer freundlichen Widmung und eine Kopie der 

Dissertation von Sebastian Weitkamp zu. Im Klappentext von »SS und 

Auswärtiges Amt im Dritten Reich« aus dem Jahr 1991 lese ich: 

 Die Personalakten des Auswärtigen Amts wurden in Bonn bis 1988 
unter Verschluss gehalten. Nach systematischer Suche hat H.-J. Dö-
scher in amerikanischen Archiven Personalunterlagen des AA und der 
SS aufgespürt, von deren Existenz und Inhalt man bis dahin nur wenig 
wusste. Die Auswertung dieser sensationellen Funde wirft auf die Rol-
le des Auswärtigen Amts und seine Verstrickung in die Vernichtungs-
politik des NS-Regimes ein völlig neues Licht. 

 Erst mehr als zehn Jahre später hat sich im Auftrag des ehemaligen 

Außenministers Fischer eine internationale Historikerkommission mit 

den inzwischen im Politischen Archiv im Auswärtigen Amt zugäng-

lichen Akten beschäftigt. Im Oktober 2010 ist das umfangreiche Werk 

unter dem Titel »Das Amt und die Vergangenheit« erschienen. 5  

 In der akribisch recherchierten Dissertation von Sebastian Weit-

kamp fand ich Bekanntes und Neues aus dem politischen Werdegang 

Wagners. Etliches, was mir aus Andeutungen und Abkürzungen in den 

Briefen rätselhaft geblieben war, erschloss sich mir nun. Hingegen 

kommen Ereignisse und Stationen aus seinem Leben nicht vor, die ich 

aus persönlichen Briefen und Erzählungen kenne. Aus anderen Quel-

len waren sie dem Historiker also nicht zugänglich gewesen. 

  

 Ein weiterer Zufall wollte es, dass mich wenige Wochen später eine be-

 reits geplante Lesereise nach Niedersachsen führte. Auf Döschers An-

regung hin wurde ich zu Lesung und Diskussion in ein Osnabrücker 

Gymnasium eingeladen. Auf diese Weise lernte ich ihn und seine Frau 

kennen. Er organisierte ein Treffen mit Weitkamp, es kam zu einem 

intensiven Austausch und zu einer lebhaften Debatte, ob ich denn nun 

überhaupt mein geplantes Buch schreiben sollte oder ob es nach der 

Publikation von Weitkamps Arbeit nicht überfl üssig geworden sei. 

 Ich hatte dem frischgebackenen Doktor mein Buch geschickt, er 

hat es sofort gelesen und daraus einige Informationen zur Veröffent-

lichung in seine Doktorarbeit eingearbeitet. Sie erschien 2008 unter 
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dem Titel »Braune Diplomaten  – Horst Wagner und Eberhard von 

Thadden als Funktionäre der ›Endlösung‹« 6 . 

 Das umfangreiche Werk ist eine hervorragende historische Auf-

arbeitung des Themas. Nach langem Zögern kam ich zu dem Schluss, 

dass aus meiner Sicht auf Horst Wagner und meiner indirekt »persön-

lichen« Beziehung zu ihm dennoch ein weiteres und ganz anderes 

Buch entstehen sollte. 

 Ich schrieb weiter. 

   Ein Symposium 

 Im Oktober 2006 wurde das »Hudal-Archiv« am deutsch-österreichi-

schen Priesterkolleg in Rom nach fünfjähriger Schließung wieder-

eröff net. Ich erhielt eine Einladung zum »Internationalen Symposium 

aus Anlass der Öffnung des Hudal-Archives des Päpstlichen Instituts 

Santa Maria dell’Anima.« Dessen Archivar Dr. Ickx, der mir im Jahr 

zuvor hilfreich bei meinen Recherchen zur Seite gestanden hatte, 

übersandte mir das Schreiben. 

 Ich buchte sofort einen Flug nach Rom. Der langjährige Rektor des 

deutschsprachigen Priesterkollegs, Alois Hudal, hat nach 1945 Flücht-

lingen zu  neuen Pässen und Visa verholfen und hat als »Brauner 

 Bischof« Einzug gehalten in Köpfe und Bücher der Historiker. Dieses 

gängige Geschichtsbild sollte nun revidiert werden. 

 Ickx hatte mir das schon angekündigt, als ich 2005 vergeblich um 

Einblick in das damals nicht zugängliche Archiv gebeten hatte. Ich 

wollte nach Hinweisen auf den Aufenthalt Wagners und eine Unter-

stützung durch Hudal suchen. Bei seinem Amtsantritt vor fünf Jahren 

befand sich das Archiv, so Ickx, in einem chaotischen Zustand. Un-

kontrollierte Recherchen von vielen internationalen Journalisten hät-

ten nicht gerade für Ordnung gesorgt. 

 Er musste das Archiv erst einmal schließen. In der Zwischenzeit 

wurden die Archivalien neu geordnet und registriert, die Wiedereröff-

nung wurde in Historikerkreisen mit Spannung erwartet. 

 Unter der Diskussionsleitung des Präsidenten der päpstlichen 

 Kommission für die geschichtlichen Wissenschaften der Vatikanstadt, 
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Prof. Dr. Brandmüller, sprachen eine Reihe von Universitätsprofesso-

ren aus Rom, Wien, Würzburg und München sowie der Leiter der 

 Katholischen Kommission für Zeitgeschichte aus Bonn. Die Herren 

hatten allesamt viel Material zusammengetragen, um nachzuweisen, 

dass Hudal trotz seiner anfänglichen Nähe zum Nationalsozialismus, 

von dem er sich später distanzierte, zu Unrecht als »Brauner Bischof« 

bezeichnet werde. Letztlich habe er aus seiner christlichen Über-

zeugung heraus gehandelt. Es sei seine Pfl icht als Bischof gewesen, 

Menschen in Not zu helfen, ohne deren politischen Hintergrund zu 

kennen. Die meisten seien ohnehin auf der Flucht vor dem Kommu-

nismus gewesen – so das allgemeine Resümee. 

 Als Letzter sprach Ickx selbst zum Thema »Der Fluchthelfer Alois 

Hudal: ein Mythos?«. Er wies nach, dass eine Verleumdungs kampagne 

der deutschen und italienischen Presse der Hauptgrund für die Diffa-

mierung Hudals war, nämlich die immer wieder zitierte Behauptung, 

Hudal hätte auch Eichmann in Rom Hilfe geleistet – was längst wider-

legt sei. Er musste zwar eingestehen, dass Hudal tatsächlich einigen 

Nazitätern geholfen hatte, aber bei weitem nicht in dem ihm unter-

stellten Ausmaß. Er zeichnete nach, wie die Beschuldigungen zustan-

de gekommen waren, verwies auf falsche Interpretationen der existie-

renden Briefe, auf mangelnde Beweise für manche Vorwürfe. Und 

schließlich nannte er als »letzte Kategorie die Personen, über die eine 

mündliche Tradition in Richtung Hudal als Helfer in Rom weist, über 

die man aber in seinem und auch anderen Archiven keinerlei Spuren 

fi ndet«. 

 Jetzt wusste ich, warum ich mich außer einer Journalistin aus Wien 

als einzige Frau und Nichthistorikerin zu den illustren Gästen des 

Symposiums in der Bibliothek der »Anima« zählen durfte: Ickx zitier-

te den »interessanten Fall von Horst Wagner, der unter dem Namen 

Peter Ludwig als Korrespondent« in Rom akkreditiert gewesen sei. 

 »Hat er Hudal gekannt? Bis jetzt weiß man es nicht. Vielleicht kann 

Frau Gisela Heidenreich, die hier anwesend ist, uns weiterhelfen.« 

 Natürlich konnte ich das nicht. Bislang hatte ich auch bei weiteren 

Nachforschungen keine Beweise für die mündliche Aussage meiner 

Mutter gefunden: Danach habe ihr Verlobter, ein ehemaliger »hoher 

Beamter im Auswärtigen Amt«, Horst Wagner, hier im Hause des Col-
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legio Teutonico der Santa Maria dell’Anima Unterschlupf gefunden 

und mit Hilfe von Hudal einen neuen Pass auf den Namen »Peter 

 Ludwig« bekommen. »Eine Behauptung also, für die sich auch nach 

gründlicher Durchsicht der Akten keinerlei Beweis habe fi nden las-

sen«, so Ickx. 

 Also hatte entweder Wagner meiner Mutter etwas Falsches erzählt, 

oder sie hatte gelogen, wie so oft – nur hat sich im Nachhinein heraus-

gestellt, dass die meisten ihrer Lügen für sie »notwendig« waren und 

einen Sinn ergaben. Ich wüsste nicht, warum sie die Geschichte mit 

Wagners Aufenthalt in der »Sant’Anima« hätte erfi nden sollen. Die 

entsprechende Bemerkung kam so spontan vor einigen Jahren, als ich 

ihr von der Wohnung unseres Freundes in unmittelbarer Nachbar-

schaft der »deutschen Kirche« erzählte. 

 Sind mögliche »Beweise« ebenso verschwunden wie so viele ande-

re, nach denen ich vergeblich gefahndet hatte? Hatte irgendjemand 

oder irgendeine Organisation möglicherweise einen Grund, die Tätig-

keit Wagners und seinen Fluchtweg zu verschleiern? 

 Ickx begrüßte mich sehr freundlich am Ende der Tagung, er bedau-

erte, mir keine andere Auskunft geben zu können. Aber er habe eine 

Entdeckung gemacht, die mir vielleicht weiterhelfen könne. Er habe 

doch in seinem Vortrag den argentinischen Autor Uki Goñi zitiert, der 

zwar eine Menge interessantes unpubliziertes Material zusammen-

getragen habe, er bestehe aber leider auch auf Aussagen über Hudal, 

die nicht richtig seien. Aber er habe bei ihm den Namen »Horst Wag-

ner« gefunden. 

 »Kennen Sie sein Buch ›The Real Odessa‹?« 7  

 Ich hatte kürzlich davon gehört, erfuhr bei der Bestellung in der 

Buchhandlung aber, dass es bald in deutscher Übersetzung erscheinen 

werde. Da konnte ich mir das teure englische Exemplar sparen und 

gleich auf die deutsche Version warten. 

 »Ich dachte mir schon, dass Sie das Buch nicht haben, und habe 

Ihnen die entsprechenden Seiten über den Aufenthalt Ihres Wagner in 

Buenos Aires kopiert.« 

 Ich fand das ausgesprochen freundlich von ihm, dass er im Stress 

zur Vorbereitung des Symposiums sich die Zeit genommen hatte, für 

mich Kopien anzufertigen. 
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 Darin las ich nun eine andere als die mir bislang vertraute Version 

von Wagners Flucht: 

 A third diplomat linked to Eichmann was Horst Wagner, an SS-Lieu-
tenant who was the liaison between the SS and the Foreign Ministry 
[…] the Wagner-related material presented at the Eichmann trial is so 
incriminatory it practically numbs the mind. In 1948 Wagner fl ed to 
Argentina where he lived until 1952. 8  

 (Ein dritter Diplomat, der mit Eichmann zu tun hatte, war Horst Wag-

ner, ein SS-Offi zier, Verbindungsmann zwischen SS und Auswärtigem 

Amt … die beim Eichmann Prozess vorgelegten Wagner-Unterlagen 

sind unvorstellbar belastend. Wagner fl oh 1948 nach Argentinien, wo 

er bis 1952 lebte.) 

 Die Aussage zu den Unterlagen im Eichmann-Prozess stimmt si-

cher. Aber ich weiß besser aus den Briefen und den Justizakten in 

Rom, dass Wagner erst im Februar 1951 nach Südamerika, und zwar 

zunächst nach Peru, ausgereist ist und im Mai 1952 von Buenos Aires 

aus nach Italien zurückkehrte. Immerhin aber war der argentinische 

Autor auf ihn als Verbindungsmann zu Eichmann gestoßen – im Ge-

gensatz zu etlichen deutschen Historikern, bei denen ich vergeblich 

nach Horst Wagner gesucht hatte! Wieder frage ich mich, warum an-

dere Autoren diese Tatsache nicht wichtig genug gefunden haben, im 

Zusammenhang der Vernichtung der europäischen Juden die Rolle 

Wagners zu dokumentieren. 9  

 Ich wollte gerne wissen, auf welche Dokumente außer den Eich-

mann-Akten sich Goñi noch stützte. Er hatte vermutlich andere Quel-

len als ich. Wenige Wochen später stellte der in Argentinien lebende 

Autor in Berlin die deutsche Übersetzung seines Buches unter dem 

Titel »Odessa, die wahre Geschichte: Fluchthilfe für NS-Kriegs-

verbrecher« vor. Am liebsten wäre ich nach Berlin gefl ogen, um mit 

ihm zu sprechen. 

 Ich kam nicht dazu, schließlich stand eine Reise nach Buenos Aires 

an. Uki Goñi lebte in Buenos Aires, vielleicht würde ich das Glück 

haben, ihn dort zu fi nden, wenn ich ihn schon in Deutschland verpasst 

hatte! 
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   Ein Brief 

 Ein Briefumschlag mit fremder Handschrift, Absender I. S. Eine Stadt, 

die ich nicht kenne. Wahrscheinlich ein Autogrammsammler, die woh-

nen selten in großen Städten, oft in unbekannten Orten. 

 Sehr geehrte Frau Heidenreich! 
 Durch Zufall habe ich Ihr Buch »Sieben Jahre Ewigkeit« gelesen, das 
mich sehr fasziniert hat. Ich bin nämlich die I. auf S. 405. Rufen Sie 
mich an, wenn Sie mich sprechen wollen. 

 I. – so steht es auch auf dem Umschlag. Wofür steht das I? 

 Die Seite 405 ist rasch aufgeschlagen, ein Brief meiner Mutter an 

den in Rom untergetauchten Geliebten wird dort zitiert: 

 Von Muttchen – [damit ist Horst Wagners Mutter gemeint] – ist inzwi-
schen Nachricht gekommen: sie lebt seit Juni 49 in der Zone und ist 
ganz in der Nähe ihrer Tochter untergebracht. Untertags hält sich 
Muttchen bei H. auf, auch M. und I. sind dort. 

 Nach meinen damaligen Recherchen glaubte ich die Abkürzungen 

entschlüsseln zu können: Hildegard hieß Wagners Schwester, eine der 

Töchter Marlies, deren Mutter Irmgard. Also sei sie wohl mit I. ge-

meint. 

 Dachte ich. 

 Aber nun erfahre ich, es handelte sich um eine Ingrid, mit der ich 

jetzt telefoniere. Sie sei die Nichte von Horst Wagner, die Tochter sei-

nes gefallenen Bruders Heinz. 

 »Ihr Buch war für mich sehr aufschlussreich, weil es immer ein 

Familiengeheimnis gab, ein mysteriöses Fräulein Edelmann, deren 

Namen ich als Kind schon gehört hatte und den man dann später nicht 

mehr erwähnen durfte. Ich kann mich sogar erinnern, Ihrer Mutter 

kurz in Bad Tölz begegnet zu sein.« 

 »In Bad Tölz? Wieso dort?« 

 »Weil wir dort einige Jahre gelebt haben.« 

 Es stellt sich heraus, dass wir eine Weile gleichzeitig in Tölz gewohnt 
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haben, einen Steinwurf voneinander entfernt. Sie ist nicht in dieselbe 

Schule gegangen, weil es damals noch Konfessionsschulen gab und sie 

evangelisch ist. Auf dem Gymnasium hätten wir uns begegnen können, 

aber da lebte ich bereits mit meiner Mutter in München. 

 »Aber weshalb sind Sie nach Bad Tölz gezogen – in jenem Schrei-

ben mit der Erwähnung von I. steht doch noch ›Zone‹? Hatte das mit 

Horst W. und meiner Mutter zu tun?« 

 »Nein, das war der reine Zufall. Es ging uns sehr schlecht drüben, 

meine Mutter konnte nur im Westen eine Kriegerwitwenrente bekom-

men. Also sind wir zu Bekannten nach München gezogen, die meiner 

Mutter eine Anstellung vermitteln konnten. Sie begann dort als Kö-

chin in einem Restaurant zu arbeiten. Kurz danach bekam sie die 

Möglichkeit, in besser bezahlter Stellung als Hotelfachfrau – das war 

ihre eigentliche Qualifi kation – die Leitung einer Kurpension in Bad 

Tölz zu übernehmen, und so sind wir gleich wieder umgezogen, das 

muss 1949 oder 1950 gewesen sein.« 

 Zur selben Zeit lebte Horst Wagner nach seiner Flucht aus Nürn-

berg in Rom, und der intensive Briefwechsel zwischen ihm und mei-

ner Mutter hatte wieder begonnen. 

 »Meine Oma hat uns öfter dort besucht, gelegentlich auch meine 

Tante, Horsts Schwester. Da waren sie meistens auf dem Weg nach 

Rom. ›Die Rompilger kommen‹, hieß es dann. Als Kind habe ich das 

freilich geglaubt, mich zwar gewundert, warum meine evangelische 

Familie so oft nach Rom pilgerte. Ich hatte keine Ahnung, dass sie 

meinen verschwundenen Onkel dort besuchten. Der tauchte erst Jahre 

später aus heiterem Himmel wieder bei uns auf.« 

 Also stimmte meine Erinnerung an eine Frau Wagner doch! Ich er-

zähle Ingrid von meiner frühen Kindheitserinnerung, als meine Mutter 

mich verleugnete: Wir waren in einen Autobus eingestiegen, meine 

Mutter, mein Vetter und ich. Eine Frau, von meiner Mutter sehr herz-

lich begrüßt, fragte sie nach den beiden Kindern, und meine Mutter 

antwortete: »Das sind die Kinder meiner Schwester.« Das war für 

mich eine schmerzliche Erfahrung, hatte ich doch noch nicht lange 

zuvor erfahren, wer meine Mutter sei: bis dahin war ich als vermeint-

liche Tochter meiner Tante aufgewachsen. 

 Als ich jene Szene für mein Buch »Das endlose Jahr« beschrieb, 
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tauchte in meiner Erinnerung die Begrüßung meiner Mutter immer 

so auf: 

 »Grüß Gott, Frau Wagner!« 

 Ich glaubte damals, mein Gedächtnis habe etwas durcheinander-

gebracht. Der Name Wagner war mir geläufi g. Warum aber drängte er 

sich in jene Geschichte? Was hätte Wagner mit jener Frau in Bad Tölz 

zu tun gehabt? In meinem Buch habe ich den Namen deshalb an dieser 

Stelle nicht erwähnt. 10  »Und dann begrüßte sie sehr freundlich eine 

Frau, die nach uns einstieg und sich gleich neben sie setzte«, heißt es 

dort. Nun weiß ich, dass meine Erinnerung korrekt war – die Frau hieß 

tatsächlich Wagner und war seine Schwägerin. 

 Ingrid S. sagt: »Dann sind Sie anscheinend meiner Mutter ebenso 

kurz begegnet wie ich Ihrer!« 

 Sie erinnere sich an eine Szene im Kurviertel, ihre Mutter habe auf 

der Straße eine Frau getroffen, die sie als »nervös« in Erinnerung 

habe – an ein Gesicht konnte sie sich bisher nicht mehr erinnern. Nun 

habe sie allerdings das Bild vom Buchumschlag »eingebaut« – es pas-

se gut. Die beiden Frauen hätten sich damals von ihr abgewandt und 

sich halblaut lebhaft unterhalten. 

 »Wer war denn das?«, habe sie danach gefragt. 

 »Das ist ein Fräulein Edelmann, sie hat deinem Onkel Horst zur 

Flucht verholfen, und nun bildet sie sich ein, dass er sie heiraten wird«, 

habe ihre Mutter kopfschüttelnd geantwortet. Sie selbst habe das auch 

sehr merkwürdig empfunden, schließlich war Onkel Horst ja mit  Tante 

Irmgard verheiratet. 

 In meinem Kopf schwirrt es. Immer wieder Bad Tölz. 

 In Bad Tölz hat meine Mutter meinen Vater kennengelernt. Nach Bad 

Tölz bin ich kurz nach meiner Geburt in Oslo gebracht und als »norwe-

gisches Waisenkind« von der Schwester meiner Mutter aufgenommen 

worden. In Bad Tölz wurde meine Mutter von der amerikanischen Mili-

tärpolizei verhaftet und zur Vernehmung nach Nürnberg gebracht, wo 

sie Horst Wagner kennen- und lieben lernte. Nach Bad Tölz kehrte sie 

nach ihrer Internierung zurück, von dort aus schickte sie ihre sehnsüch-

tigen Briefe nach Nürnberg. In Bad Tölz besuchte er sie zu einer immer 

wieder schwärmerisch beschriebenen »Hochzeitsreise« im Juni 1948. 

 Und ausgerechnet in Bad Tölz fand seine Schwägerin ein Jahr spä-
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ter zufällig Arbeit und Wohnung. Nach der beschriebenen Geschichte 

von Ingrid scheint die Beziehung der beiden Frauen nicht gerade innig 

gewesen zu sein, dennoch hatte sie im Adressbüchlein ihrer auch 

längst verstorbenen Mutter eine Münchener Telefonnummer meiner 

Mutter gefunden. Die beiden Frauen müssen also noch eine Weile 

Kontakt gehabt haben. 

 Wie lange? 

 »Wir sind in Tölz noch einmal umgezogen und haben dort bis Ende 

der fünfziger Jahre gelebt, ich erinnere mich auch, dass Onkel Horst 

uns einige Male besucht hat. Könnte es nicht sein, dass er sich dabei 

doch wieder mit Ihrer Mutter getroffen hat? Er ist ja 1956 aus Madrid 

zurückgekommen.« 

 Auch die Straße von Ingrid Wagners zweiter Wohnung kenne ich 

gut: In unmittelbarer Nachbarschaft stand das Haus meiner Tante, in 

dem ich die erste Zeit meines Lebens verbracht hatte. 1945 war es von 

den Amerikanern beschlagnahmt worden, weil es unweit der ehe-

maligen SS-Junkerschule lag. Die wurde dann zum Headquarter der 

US-Besatzungskräfte umfunktioniert, 1954 hatte meine Tante das 

Haus zurückbekommen. Ich habe alle meine Schulferien dort ver-

bracht, meine Mutter ihren Urlaub; nach Italien fuhr sie nun nicht 

mehr wie früher so oft. 

 Hat sie Wagner tatsächlich wiedergesehen? Und wie leicht kann ich 

ihm über den Weg gelaufen sein, ohne ihn zu erkennen? 

 Es gibt noch viele Fragen, mit denen ich Ingrid nicht gleich über-

fallen will, zumal sie sagt: »Allzu viel kann ich Ihnen auch nicht er-

zählen. Als ich meinen Mann kennenlernte, wollten wir mit der gan-

zen Wagnergeschichte nichts mehr zu tun haben und haben den Kon-

takt zur Verwandtschaft abgebrochen.« 

 Aber sie möchte mich kennenlernen, wir vereinbaren ein Treffen. 



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Dot Gain 20%)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (Euroscale Coated v2)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Error
  /CompatibilityLevel 1.3
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed false
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJDFFile false
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.0000
  /ColorConversionStrategy /LeaveColorUnchanged
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType false
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams true
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage false
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveFlatness true
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts false
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Remove
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile ()
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages true
  /ColorImageMinResolution 250
  /ColorImageMinResolutionPolicy /Warning
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 350
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.71429
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages true
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages true
  /GrayImageMinResolution 250
  /GrayImageMinResolutionPolicy /Warning
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 350
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.71429
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages true
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages true
  /MonoImageMinResolution 1000
  /MonoImageMinResolutionPolicy /Warning
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 2400
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 2.08333
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /CheckCompliance [
    /None
  ]
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check true
  /PDFXCompliantPDFOnly true
  /PDFXNoTrimBoxError false
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile (None)
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition (ISO Coated \050Prozess-Standard Offset, gestrichenes Papier, 60 L/cm, ISO 12647-2:2004\051)
  /PDFXRegistryName ()
  /PDFXTrapped /False

  /Description <<
    /CHS (OFFSET: Creates PDF for offset printing from Composite-PostScript of layout applications \(XPress, InDesign\) with process and spot colors. Quality: 300/1200 dpi, JPEG Medium. Increase JPEG quality for critical images. Increase resolution for higher screen ruling. Preflight: images below 250/1000 dpi generate a warning; job is cancelled if fonts are missing. Attention: can only be used with Distiller 7.x Professional! \(050418/StJ. Use at your own risk. For more information: www.prepress.ch\))
    /CHT (OFFSET: Creates PDF for offset printing from Composite-PostScript of layout applications \(XPress, InDesign\) with process and spot colors. Quality: 300/1200 dpi, JPEG Medium. Increase JPEG quality for critical images. Increase resolution for higher screen ruling. Preflight: images below 250/1000 dpi generate a warning; job is cancelled if fonts are missing. Attention: can only be used with Distiller 7.x Professional! \(050418/StJ. Use at your own risk. For more information: www.prepress.ch\))
    /DAN (OFFSET: Creates PDF for offset printing from Composite-PostScript of layout applications \(XPress, InDesign\) with process and spot colors. Quality: 300/1200 dpi, JPEG Medium. Increase JPEG quality for critical images. Increase resolution for higher screen ruling. Preflight: images below 250/1000 dpi generate a warning; job is cancelled if fonts are missing. Attention: can only be used with Distiller 7.x Professional! \(050418/StJ. Use at your own risk. For more information: www.prepress.ch\))
    /ESP (OFFSET: Creates PDF for offset printing from Composite-PostScript of layout applications \(XPress, InDesign\) with process and spot colors. Quality: 300/1200 dpi, JPEG Medium. Increase JPEG quality for critical images. Increase resolution for higher screen ruling. Preflight: images below 250/1000 dpi generate a warning; job is cancelled if fonts are missing. Attention: can only be used with Distiller 7.x Professional! \(050418/StJ. Use at your own risk. For more information: www.prepress.ch\))
    /FRA (OFFSET: Creates PDF for offset printing from Composite-PostScript of layout applications \(XPress, InDesign\) with process and spot colors. Quality: 300/1200 dpi, JPEG Medium. Increase JPEG quality for critical images. Increase resolution for higher screen ruling. Preflight: images below 250/1000 dpi generate a warning; job is cancelled if fonts are missing. Attention: can only be used with Distiller 7.x Professional! \(050418/StJ. Use at your own risk. For more information: www.prepress.ch\))
    /ITA (OFFSET: Creates PDF for offset printing from Composite-PostScript of layout applications \(XPress, InDesign\) with process and spot colors. Quality: 300/1200 dpi, JPEG Medium. Increase JPEG quality for critical images. Increase resolution for higher screen ruling. Preflight: images below 250/1000 dpi generate a warning; job is cancelled if fonts are missing. Attention: can only be used with Distiller 7.x Professional! \(050418/StJ. Use at your own risk. For more information: www.prepress.ch\))
    /JPN (OFFSET: Creates PDF for offset printing from Composite-PostScript of layout applications \(XPress, InDesign\) with process and spot colors. Quality: 300/1200 dpi, JPEG Medium. Increase JPEG quality for critical images. Increase resolution for higher screen ruling. Preflight: images below 250/1000 dpi generate a warning; job is cancelled if fonts are missing. Attention: can only be used with Distiller 7.x Professional! \(050418/StJ. Use at your own risk. For more information: www.prepress.ch\))
    /KOR (OFFSET: Creates PDF for offset printing from Composite-PostScript of layout applications \(XPress, InDesign\) with process and spot colors. Quality: 300/1200 dpi, JPEG Medium. Increase JPEG quality for critical images. Increase resolution for higher screen ruling. Preflight: images below 250/1000 dpi generate a warning; job is cancelled if fonts are missing. Attention: can only be used with Distiller 7.x Professional! \(050418/StJ. Use at your own risk. For more information: www.prepress.ch\))
    /NLD (OFFSET: Creates PDF for offset printing from Composite-PostScript of layout applications \(XPress, InDesign\) with process and spot colors. Quality: 300/1200 dpi, JPEG Medium. Increase JPEG quality for critical images. Increase resolution for higher screen ruling. Preflight: images below 250/1000 dpi generate a warning; job is cancelled if fonts are missing. Attention: can only be used with Distiller 7.x Professional! \(050418/StJ. Use at your own risk. For more information: www.prepress.ch\))
    /NOR (OFFSET: Creates PDF for offset printing from Composite-PostScript of layout applications \(XPress, InDesign\) with process and spot colors. Quality: 300/1200 dpi, JPEG Medium. Increase JPEG quality for critical images. Increase resolution for higher screen ruling. Preflight: images below 250/1000 dpi generate a warning; job is cancelled if fonts are missing. Attention: can only be used with Distiller 7.x Professional! \(050418/StJ. Use at your own risk. For more information: www.prepress.ch\))
    /PTB (OFFSET: Creates PDF for offset printing from Composite-PostScript of layout applications \(XPress, InDesign\) with process and spot colors. Quality: 300/1200 dpi, JPEG Medium. Increase JPEG quality for critical images. Increase resolution for higher screen ruling. Preflight: images below 250/1000 dpi generate a warning; job is cancelled if fonts are missing. Attention: can only be used with Distiller 7.x Professional! \(050418/StJ. Use at your own risk. For more information: www.prepress.ch\))
    /SUO (OFFSET: Creates PDF for offset printing from Composite-PostScript of layout applications \(XPress, InDesign\) with process and spot colors. Quality: 300/1200 dpi, JPEG Medium. Increase JPEG quality for critical images. Increase resolution for higher screen ruling. Preflight: images below 250/1000 dpi generate a warning; job is cancelled if fonts are missing. Attention: can only be used with Distiller 7.x Professional! \(050418/StJ. Use at your own risk. For more information: www.prepress.ch\))
    /SVE (OFFSET: Creates PDF for offset printing from Composite-PostScript of layout applications \(XPress, InDesign\) with process and spot colors. Quality: 300/1200 dpi, JPEG Medium. Increase JPEG quality for critical images. Increase resolution for higher screen ruling. Preflight: images below 250/1000 dpi generate a warning; job is cancelled if fonts are missing. Attention: can only be used with Distiller 7.x Professional! \(050418/StJ. Use at your own risk. For more information: www.prepress.ch\))
    /ENU (OFFSET: Creates PDF for offset printing from Composite-PostScript of layout applications \(XPress, InDesign\) with process and spot colors. Quality: 300/1200 dpi, JPEG Medium. Increase JPEG quality for critical images. Increase resolution for higher screen ruling. Preflight: images below 250/1000 dpi generate a warning; job is cancelled if fonts are missing. Attention: can only be used with Distiller 7.x Professional! \(050418/StJ. Use at your own risk. For more information: www.prepress.ch\))
    /DEU <>
  >>
  /Namespace [
    (Adobe)
    (Common)
    (1.0)
  ]
  /OtherNamespaces [
    <<
      /AsReaderSpreads false
      /CropImagesToFrames true
      /ErrorControl /WarnAndContinue
      /FlattenerIgnoreSpreadOverrides false
      /IncludeGuidesGrids false
      /IncludeNonPrinting false
      /IncludeSlug false
      /Namespace [
        (Adobe)
        (InDesign)
        (4.0)
      ]
      /OmitPlacedBitmaps false
      /OmitPlacedEPS false
      /OmitPlacedPDF false
      /SimulateOverprint /Legacy
    >>
    <<
      /AddBleedMarks false
      /AddColorBars false
      /AddCropMarks false
      /AddPageInfo false
      /AddRegMarks false
      /ConvertColors /NoConversion
      /DestinationProfileName ()
      /DestinationProfileSelector /NA
      /Downsample16BitImages true
      /FlattenerPreset <<
        /PresetSelector /HighResolution
      >>
      /FormElements false
      /GenerateStructure false
      /IncludeBookmarks false
      /IncludeHyperlinks false
      /IncludeInteractive false
      /IncludeLayers false
      /IncludeProfiles true
      /MultimediaHandling /UseObjectSettings
      /Namespace [
        (Adobe)
        (CreativeSuite)
        (2.0)
      ]
      /PDFXOutputIntentProfileSelector /DocumentCMYK
      /PreserveEditing true
      /UntaggedCMYKHandling /UseDocumentProfile
      /UntaggedRGBHandling /UseDocumentProfile
      /UseDocumentBleed false
    >>
  ]
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [2400 2400]
  /PageSize [14400.000 14400.000]
>> setpagedevice




